
Hiınwendung jener wahren Einfachheit, die das Ge.
heimnıs des Lebendigen ist SIe ist Hınkehr jener Ein-
aC.  eıt, dıe 1mM etzten eın Echo ist der Eıinfachheit des
einen Gottes. In diesem Sınn ınfach werden das
ware dıe eigentliche Erneuerung für uns Christen, für Je-
den einzelnen von uns und für dıe Kırche

OI1S üller Obwohl auf dem Konzıil eine Diskussion ber den Zölıbat
in der lateinischen Kırche als inopportun abgelehnt wurde,Der helose Priester hat diese Dıskussion auf breıiterer ene ın einem Ausmaß
eingesetzt, WIEe CS bisher innerhalb der Kırche nıe denkbar
WT, Argumente den Zölıbat bısher me!l-

entweder Von Nıchtkatholiken oder Von Priestern,
welche sich öffentlich Von dieser erpflichtung distanziert
hatten. Heute stehen angesehene ITheologen und selbst
Bıschöfe auf der Seıite derer, welche mındestens eine Odi-
iikatıon der esetzgebung in dieser rage anstreben. Ja,
68 Mag gerade dıe Drosselung der Dıskussion auf höchster
ene se1n, welche azu ührt, daß Stimmen dıe
Zölbatspflicht wesentlich mehr Wiıderhall en als deren
ängstliıch und StereoLyp reaglerende Verteldiger, und das

leider dazu, daß selbst unsachlich-tendenzıöse
Druckerzeugnisse Ansehen kommen, wenn ın ihnen
1U dem Zölıbat der Prozel3 gemacht wIird.
Mancher üngere und äaltere Priester, der bisher in seliner
Ehelosigkeıt einen SInn und Wert gesehen hat, kommt
in eine merkwürdiıge Situation. Muß CI, WEeNn M TCAIIC.
und theologısc. fortschriıttlich seın wıll, Nnu  — plötzlıch seine
persönlıchen revidieren und seıne Ehelosigkeıt be
dauern? Mußß3 61 dıe weıiterbestehende Verpflichtung dazu
als bloßes Gesetzesfaktum hınnehmen, ohne S1e mıt 1inne-
Icn (Giründen untermauern ? Muß INan sıch künftig ZUT[

priesterlichen Ehelosigkeıit sıch tellen WIe VOI dem
Konzıl ZUT lateinıschen Liturgie und ZU. CX Einhal-
tung des Gesetzes 1m Bewußtseın, daß 65 rasch wıe
möglıch fallen muß?
Auf solche Fragen des heutigen ehelosen Priesters wollen
dıe nachstehenden Überlegungen eine Antwort versuchen.
Es wırd hler also nıcht die rage dıskutiert, ob die 7 ölıbats-
verpflichtung des ZU. lateinıschen Rıtus gehörenden Welt:
prlesters aufrechterhalten, aufgehoben oder modilfizıert
werden soll Es ist auch keine bestimmte Antwort auf
dıese rage vorausgesetzt. 1elmenr seizen dıe ber-
legungen be1 der Tatsache d da ß der helose Priester
heute seine Ehelosigkeıt in sein Priesterdaseıin integrieren
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sollte Diese Behauptung ist TE1NC vor  cg  OMMEN:
daß es eine solche Integration g1bt, daß der heutige Welt-
priester seiıne Ehelosigkeıit innerlich sınnvoll und nıcht 11UTr

der kıiırchlichen Dıiszıplın wıllen en ann
Hıermit wird für diesen Aufsatz zugleıc. SCNHIE! DC-
NOomMMeEnN VO Terminus Zölıbat Er ist 1m Deutschen, im
Unterschie den romanıschen prachen, eın remd-
WOTT, das ausschließlich dıe kanonistische erpflichtung
des Weltpriesters bezeichnet. Damıt haftet dem Wort ei-
Was kalt-legalistisches da gerade das, WdsS überwunden
werden muß, soll 65 sıch eiım Priester eine integrierte
Ehelosigkeıit handeln

Die Wertirage Man spricht leichthın Von » vermehrten Gefahren« für dıe
A) Stützen«, priesterliche Ehelosigkeıt, welche diese heute » leider«
dıe gefallen Sınd problematisc. werden heßen Es el beım Priester eın

außerst primıtıves Seelenleben voraussetzen, Wenn 1Nlan
diese elahren schon damıt egeben sıeht, daß CI 1mM Kıno
mangelhafte Kostüme und erotische Szenen sehen ann.
Irotzdem g1bt CS, WEn auch auf Sanz anderer ene, dıe
Tatsache, daß dem heutigen Priester eıne Anzahl von SuDb-
jektiven Stützen seiner Ehelosigkeıt fehlen, ber dıe frü-
ere Generationen verfügten. Es ist gul, daß S1e fehlen,
aber 6S braucht eine Neueımnstellung.

Der heutige Priester annn seine Ehelosigkeıt nıcht mehr
begründen mıt der Heılıgkeit se1nNes Dienstes. » Wıe ann
eın Priester, der äglıch dıe heilıgsten inge berührt, Ar
dieser Satz darf heute keinem Priester mehr ZUT[ Stütze
se1nes Entschlusses dıenen, da heute dıe Ehe nıcht mehr
als Verunreinigung gesehen werden darf. (Eın bscheu-
lıches Gegenbeıispiel ist CS, WEn eine weiıbliche K OMmM-
munıtät einem verheıirateten unlerten Priester der ÖOst-
IC dıe Zelebratiıon ın ıhrer Kırche verbietet.) Der
heutige helose Priester muß sıch bewußt se1n, daß ehe-
lıches Geschlechtsleben und priesterliıcher Dıiıenst ar
durchaus vereinbar sind, enn OI hat inzwıschen auch CXC=-

getisch gelernt, alttestamentlich-kultische Reinheıt Von

evangelisch-innerlicher Heılıgkeıit unterscheıden.
DıIie eıt ist aum vorbel, da IN1an als ethısches ea die

völlige geschlechtliıche Enthaltsamkeıt vorstellte, während
das » ehelich geordnete Geschlechtsieben« als Geschlechts-
en eine ule tıefer stand, als Ordnung aber doch er
stand enn are Unzucht und seine Ehrbarkeıt auch retitete
MC dıe Bereıtschaft, dıe Kınder anzunehmen, welche
dıe olge des » erlaubten (GGeNUSSES« Ehe WTl

eine Art Ehrbarkeit zweıter Ordnung, keusche elos1ıg-
eıt aber die strahlende Ehrbarkeıt schlecC  1n (wobeı der
lateinısche USdTUC honestas keinen biedermeilerischen
Nachklang hat) In diıesem Denken mußte der Priester
190808  —_ die Ehelosigkeıt als eine Forderung ethischer oll-
kommenheıt sehen: SIie WAar das thiısch Höhere, und also
wurde S1e mıt ec VoNn einem Priester verlangt, gerade
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eın ethıisches Vollkommenheitsidea hatte Infragestellung
der Ehelosigkeıt Warlr also eınAttentat auf ethischen dealis-
I11L1US und konnte schon unter Mobilısierung Jugendlichen
Ehrgefühls und reiıferen » Ehrbarkeıitsgefühls« abgewehrt
werden.
Dıie heutige Sexualmoral 1bt keuscher Enthaltsamkeit VOT
keuscher Ehe sıch keinen ethiıschen Vorsprung,
eheliıche Geschlechtsentfaltung In der Je vorbehaltlos
pPOSItIV und betont dıe sıttlıchen und relıg1ösen Potenzen,
dıe ın einer ethısch hochstehenden christlıchen Ehe egen
Dazu kommen Hınweise psychologıischer und anthro-
pologischer Art, wonach ın ehelicher Partnerscha dıe
indıvıduelle und dıe gesamtmenschliche erreicht
wIird. amıt sınd dem heutigen Priester wıederum sub:
jektive Motive seiliner Ehelosıigkeıt Statt s1e
als das thıisch ealere; ertvollere sehen, scheıint G1
fast Mühe aben, ıhren » Auch-Wert« neben der Ehe
och verteidigen. Als Alternatiıve steht ıhm DUn ein
anderes Idealbıld VOT ugen, nıcht mehr dıe Trühere » Be-
friedigung des Neischlichen Triebes«.

Niıemand, der sıch der Erarbeıitung einer D'
posıtıven Sexualmoral beteıiligt, darf dıe ugen davor VOCI-

schlıeßen, daß S1e » Spätfolgen« für den ehelosen Priester
en wird. Die Verpüichtung des Priesters ist die keu-
scher Ehelosigkeıt. ıne alte Sexualmoral, die ıhrem
ema 1M Grunde NUur Negatıves wußte, dessen
höchste ategorıie das Nıchtverbotensein Wäal, stipuhierte
für die Ehelosigkeıt auch einfachhın die Abwesenher
irgendeines sexualbestimmtenPhänomens, und mehr
galt das für den Priester, für den ach offzıeller Spirituali-
tat dıe geschlechtsbestimmte Wiırklichkeit ınfach
abwesend se1InN hatte, DbZWw. ausschlıeßlich dem
Aspekt der » Gefahr« beurteıilt wurde.
Heute lernt der eologe und Junge Priester 1mM Hinblick
auf seine Seelsorge anderen, daß keusche Ehelosigkeıit
nıcht 1m reinen Fehlen jedes geschlechtsbezogenen Phä
iInNnens bestehen muß, dalß solche vielmehr pOSItLV und
keusch integrieren Ssind. hne se1ıine Lage etwa mıiıt der
eines der Ehe entgegengehenden Jungmannes gleich-
‚9 wıird doch iın der Beurteilung se1nes eigenen
Lebens die abstabe nıcht einfachhın usklam-
1HNeIN Wiıe aber wırd s1e anwenden Darın hegt der (un
umgänglıche) Wegfall einer weıteren bısherigen Stutze der
prilesterlichen Ehelosigkeıt.

Es mag erstaunen, daß hier nicht als erste Gefahr die
heutige ischung der Geschlechte auf en Ebenen des
gesellschaftlıchen Lebens, VOILll Pfarrbeira bis ZU Strand-
bad, erwähnt wurde. Dieses Phänomen dürfte aber für
den ehelosen Priester ambiıvalent se1n. ewWl Wal eın auf
rein negatıve icherung bedachter Priester VOoNn einst DG“
schützt, Wenn ıhn dıe sozlalen Verhaltensmuster selten
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zusammen(führten. asselbe aber gerade der
wohlbekannten Verkrampfung und Hılflosigkeit, WEeNnNn
einmal andere Bedingungen gegeben Das heutige
Gesellschaftslieben schafit mehr Gelegenheiten«, aber für
Priester, die ihnen gegenüber anders dısponiert Ssınd. SO
muß die rage offen bleiben, ob dıe heutige Sıtuation sıch
och mehr als Gefahr oder schon mehr 1mM Sinn eines SC-
sunden Gleichgewichts auswiırkt.
Die bısherigen Überlegungen en geze1gt, heute eiıne
Sınngebung der priesterlichen Ehelosigkeit nıcht mehr SC-
funden werden ann und WIe dadurch zunächst manche
subjektive Motivstütze ausia. Es ıst DU  - aber iragen,
welche echte Sinngebung dem eutigen Priester ZUT Ver-
fügung steht

B) Die posiıtıve Sınngebung BeIi jeder rage ach der Sınngebung priesterlicher Ehe-
Josıgkeıt wird INan sıch einfallen lassen müssen, daß Chriı-
STUS pOosIıtiv Von einer Ehelosigkeıt » Uum des Hımmelreiches
wıllen « pricht Unabhängig VO überlieferungsgeschicht-
lıchen Sitz 1mM en dieses Wortes (vgl dıe recht merk-
würdiıge rage der Jünger Mt 19, 10, auf dıe das Wort
Antwort g1 steht fest, daß kırchengeschichtlich diese
Stelle den evangelıschen Rat der Ehelosigkeit begründet,
also das Mönchtum. Die priesterliche Ehelosigkeıt ist also
historisch CS mıt dem Mönchtum verknüpft: Öönche
werden mıt orhebe Priestern geweıiht, und ZU Schutz
der Ehelosigkeit SC  en sıch Weltpriester kloster-
annlıchen Verbänden3 den Chorherrenstiften.
Wenn INan akKt1ısc 1m Priester einen OnNC sehen will,
besteht für die rage der Ehelosigkeit eın Problem Ge-
rade dıeser Weg wird aber heute nıcht mehr beschritten.
Man unterscheıidet den Priester VO ONncC. INa VOCI-

ang! von ıhm nıcht eiıne reduzıierte Mönchsspirıtualität,
sondern eine, dıe AaUus seıiner eigentlichen kırchlichen Funk-
tiıon rteßt Es wird also fragen se1n, ob In einer sol-
chen auch dıe Ehelosigkeıit einen atz hat Zunächst aber
ist festzuhalten, daß für den Priester der Kırche geradeso
WI1e für jeden Christen die Sinngebung » um des Hımmel-
reiches wıllen « offensteht, und ZWAAaT (für el ruppen
auch dann, WEeNnNn dıes nıcht iın der institutionalisierten
OTrmM des Mönchtums geschieht.
a) Eın Priester annn also selne Ehelosigkeit aszetisch auf-
fassen. Damıt ist jene Sinngebung der evangelıschen äte
gemeınnt, wonach auf den » erlaubten Gebrauch« eINeEs Gu-
tes dieser Erde verzıchtet wird, dessen Mißbrauch
ein Zeugni1s und eine innere Ta aufzurichten. SO annn
vernünftigerweise cht bezweıfelt werden, daß völliıge SC-
schlechtliche Enthaltsamkeıt, in menschlıch gesundem
Kontext verwirklıicht, eın Zeugn1s und eine Ta ist
sexuelle Zügellosigkeıt. Damıt wiıird auch Zeugni1s abgelegt
für dıe christliıche Ehe, denn ihr steht richtig verstandene
Enthaltsamkeit innerlich näher als sexuelle Zügellosigkeıt,
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eugnet Dieses aszetische Zeugni1s der Ehelosigkeit ZU=-
gunsten der keuschen Ehe ist eine Wahlmöglichkeit für
den Priester, 6S 01g aber nıcht unmiıttelbar Aaus selner
priesterlichen Funktion ıIn der Kırche

Im Rahmen des Mönchtums entfaltete sıch auch eine
Sinngebung der Ehelosigkeıit, welche die mystische SC-

werden soll Gemeiınt ist ein Verhältnis der Gottes-
freundschaft, welches In der direkten seelıschen Gottes-
eziehung auch dıe natürlıchen Kräfte beansprucht,
daß für eine Ehe, also eine Ganzhingabe einen Men:-
schen ın 1ebe, dıie spezılische seelısche Energıie fehlt Hıier
annn VoNn Brautmystik, Von connubium divinum SCSDTIO-
chen werden, und der heutige ensch wird sıch davor be-
wahren müssen, pla se1n, für solche eelisch.
geistlichen Wırklic  eıten 11UT eın Achselzucken übrıg
en Wenn CS mıt eCc dıe Exklusivität der Ehe g1bt
und WeNnNn CS 1m Seelenbereich verwirklıichte Gottesliebe
g1bt, annn muß 6S auch eine solche Gottesliebe in HY«
klusivität geben können, dıie INan auch einen Vorgnff auf
dıe eschatologische Gottvereinigung Allerdings
er das nıicht, daß ollkommene otteshebe (als gött-
1C Tugend) AUS sıch dieser Brautmysti führen
müßte:;: denn jene ist ıhrem Wesen ach transzendental,
in jedem Lebensbereich verwiıirklıchen. ber S1e kann,
aufgrun der seelıschen Tukftiur des Menschen, dıese
orm annehmen. Darum annn auch eın Priester, gut
WIe jeder Christ, selne Ehelosigkeıt mıt dıesem mystischen
Sınn erIullen ber auch das olg nıcht unmiıttelbar AUS
seinem Priestertum.

Dıie bisher genannten Sinngebungen sınd freje Möglıch-
keıten, dıie nıcht Aaus dem Priestertum als olchem fıeßen,
obwohl das Priestertum sıch auch akzentuleren kann.
Wır MUssen uns 11UN aber fragen, ob dıe priesterliche Ehe-
losıgkeıt auch unmittelbar AUs dem Wesen der prliester-
lıchen Funktion begründet werden kann, daß diese
Begründung jedem ehelosen Priester ZUT Verfügung steht.
el ist 1m VOTaus bemerken, daß eiıne solche Be-
gründung rein posıt1v gemeınt ist und nıcht bedeuten
braucht, daß AUus der Funktion des Priestertums notwendig
dıe Ehelosıigkeıt O1g als condıtıo sıne qua 110  S

prechen WIT fortan VO Presbyterat, den neutesta-
mentlichen Gehalt des egrifies einzufangen. Der TES-
yter ist Vorsteher der Gemeinde Gottes, und ZWAaTl In
en elangen. Er muß iıhre zeıtlıchen Bedürfnisse VOI-
walten können, mu die verschıedenen gemeindlichen
Funktionen regıeren können, dıe gufte Ordnung aufrecht-
erhalten Ihm oblıegt vornehmlıch dıe Funktion der Jau:
bensverkündigung und der Unterwelsung, und CI alleın
darf dem höchsten gemeindlichen Ere1ign1s vorstehen, der
eucharıstischen Versammlung uch dıe übrıgen eılıge:
Handlungen werden VON ıhm oder unter selner Aufsicht

3( verwaltet. Er steht also Sanz 1m Dıenst der Gemeıinde,



daß diese ihr Daseın einem Teıl Urc die Poları-
tat ıhm verwirklicht. Er ist » Sanz für die Gemeıminde da«.
Es handelt sich el aber dıe Gemeinde Gottes,
eine übernatürliche Wiırklichkeıit, das Geheimmnis der
Kırche, des eils, dessen mpfänger auch CT ist Die be-
ufliıch fun  10nNnale Bestimmung, ganz für die Gemeinde
da se1n, geht eın iın seine übernatürliche erufung.
In diesen Kontext stellt sıch dıe prilesterliche Ehelosigkeit.
Der Priester ll außerlich und innerlich ganz für die (je-
meıinde Gottes da SseIN. Wenn s seıner Ehelosigkeıit diesen
Sınn g1Dt, annn edeute das, daß seliner gemeıindlıchen
(kirchlichen) Aufgabe selne eıt und seine Kräfte, aber
auch seine innere seelısche Hıngabefähigkeıit ZUT erfü-
Sung stellt mıt einer Ganzheıt, die in keiner Berufs-
ausübung verlangen ist. Die Gemeinde und ihre
Interessen (1im OCASten ınn werden das eigentliche
polare Gegenüber selines Lebens, und weiıl CS sich immer

dıe Kırche Gottes handelt, 1e In diese Haltung auch
die Hıingabe Gott eın und g1bt ihr dıe letzte oll-
endung. Es ist schwer oder unmöglıch, 1er eiıne Art
Kostenverrechnung vorzunehmen. ıne richtig erTullte
Ehelosigkeıt für dıe Gemeıinde hat einen gewIlssen
mittelbaren Nutzen in der äußeren Verfügbarkeit, S1e
wırkt aber auf den Presbyter auch dauernd psychisch-
symboliısch, indem S1e ihn auf seıne innere Hıngabe VOI -

weıst, dıe ın seine Gotthingabe münden muß eloser
Presbyterat hat also wesentlich ein übernatürlich-soziales
Motiv die Verfügbarkeit für die Gemeinde Gottes. Gemeiint
ist nıcht, daß eine solche fehlt e1ım verheıirateten Presby-
ter, sondern 1Ur das Posıtive, daß in der Ehelosigkeıit diese
Aufgabe des Presbyterats symbolısıert und wıirksam mıt
Kräften genährt WIrd. Damıt darif auch S1e das Tadıka
führen des Hımmelreiches wiıllen
Vielleicht annn hıer auch die Lösung gefunden werden für
das dornenvolle Problem der » Ungeteiltheıit 1mM Dienste
Gottes« Wenn NUr der Ehelose ungeteıilt Gott hingegeben
se1In kann, ann ist die Ehe nıcht 11UT unvollkommen,
sondern unchristlich. Wırd aber unterschlıieden zwıischen
der vollen Verfügbarkeıt für Gott, dıie Christus Von jedem
seliner Jünger verlangt, und diesem besonderen Maß
Verfügbarkeıt für dıe Gemeinde Gottes,.dann ist sowohl
dıe Ehe als Heıuligkeitsweg gesichert WIe auch die elos1g-
keıt des Presbyters mıt einer auf die » Sache Gottes« SC-
richteten Ungeteıiltheıt begründet, und die ungute valı-
taät ist gegenstandslos
Diese Begründung des ehelosen Presbyterats AQUS selner
eigenen Funktion scheint einem doppelten heutigen An-
egen entsprechen. Einerseıits wıird die Ehelosigkeıit
zlal, gemeılnschaftsbezogen begründet, und Ernstnehmen
der sozlalen Funktionen entspricht dem eutigen Denken
Anderseıts beruht diese 1C auf dem heutigen Kırchen-
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schafit das eigentlich » Sakrale«, Gottgeheıiligte auf Erden
ist SO braucht dıe Ehelosigkeıit des Priesters nıcht als
indıvidueller eilsweg begründet werden, s1e ist aber
auch cht ein bloßer rationeller Kräfteeinsatz. Ozlale
Diıenstfunktion und übernatürliche Ausrichtung auf ott
kommen ZUT Deckung. Weıl 6S sich den sozlalen Dienst

der Gemeinde Gottes handelt, darum annn das Öpfer
der etzten personalen Liebeserfüllung gebrac werden,
da die Ausrichtung dieses Dienstes auf dıe transzendente
Liebeserfüllung In ott jene auffängt und ber sıch hıinaus-
führt el annn der heutige ensch verschont bleiben
vVvon Terminologien, dıe and Von Mythos und Ideo-
logıe stehen, WwIe ZU eispiel, daß der Presbyter seiner
Kırche » bräutlich angetraut« se1 und deswegen eine
menschlıche Ehe ausgeschlossen sSe1 und annlıches eale
sozl]lale eziehung einerseıts und übernatürliche Finalisie-
rung anderseıts sSınd keine Ideologisierung, sondern Jlau:
benswirklıichkeiten
Somıt ist erkannt, dal} 6S für priesterliche Ehelosigkeıt eine
posıtıve Begründung aus der Funktion des Presbyterats
selbst o1bt, daß der heutige Priester seiner Ehelosıigkeıt
einen iın sıch stehenden Sınn geben und S1e darın bejahen
ann. Von dieser 1C her ist eiıne zweıte rage stellen,
dıe ach dem konkreten Verwirklichungsweg.

Il Dıie Verwirkliıchungs- In der Verwirklıchung der FEhelosigkeıt stellt sich dem
rage heutigen Priester genere. eine Schwierigkeıt, welche zeılt-

Exıistenz aus der Wahl ypısch ist Es ist die Mentalıtät der exakten Wissenschaft
und des Computers. In den mathematıisch bestimmten
Wıssenschaften sSınd die inge oder sınd nıcht Wenn
dıe Wınkelsumme eines Dreiecks ZWEe] rechte iınkel AaUus-

macht, ann ann das nıcht anders se1n, und jede andere
Lösung ware falsch Es geht eKunden- und (jramm:-
berechnungen, ob eın Rendezvous 1mM Weltraum gelingt
der nıcht, jede Abweichung bedingt eine Unmöglichkeıit
Dıie Feststellung dieser unumgänglıchen Größen ist ache
elektronıscher Rechengeräte, ihr Resultat g1ibt CS

keıine erufung. Dıie Erfolge zeıgen die Richtigkeit der
Methode und verleiten deren Ideologisierung.
Die Methode der cComputergesteuerten exakten Wiıssen-
schaft wıird Nnun auf menschlıch-personale Angelegenhei-
ten übertragen. Man auch 1er eindeutige Ge
Ze, die se1in mussen und nıcht anders se1ın können,
und INan möchte s1e auIiIncnden UrC. eın mathematisch-
unie  ares System, welches das rgebnıiıs unausweichlich
macht Damıt wırd aber die Wiırklichkeit und Eıgenart
des Menschlıchen verie Hıer g1bt 6s aum EIW: was
iın absoluter Eindeutigkeıt 1Ur und nicht anders se1n
ann (das g1bt 6S schon iın der Biologıie nıcht mehr), und
die Norm des Verhaltens ann darum auch nıcht einer
Maschiıine ZUT Errechnung überlassen werden, sondern S1e
ordert das ypisch Menschliche dıe Entscheıidung, dıe

3727 Wahl. Der ensch muß gerade in den spezifisch mensch-



lıchen elangen unfier einer 1e17a. VO  ; Möglıchkeiten
A UuSs einer Sinngebung heraus sich entscheıiden, eine Wahl
treffen und diese Wahl jenem Bestimmtheitsfaktor
machen, der 1mM mathematischen Bereich das Rechen-
ergebnıs ist.
Die beschriebene Mentalıtät äußert sich heute mannıiıgfach
in einer Entscheidungsängstlichkeit und Durchhalte-
schwäche, die eiwa » Unzumutbarkeit« genannt wird und
aus der MNan folgerichtig wıederum »technısche« Auswege
sucht, als krasses eispie eiwa dıe Tötung mißgestalteter
Neugeborener. In uNseTIer rage sucht diese Einstellung
ach zwingenden, ausschlıießlichen Giründen für dıe prie-
sterliche Ehelosigkeıt, und WEn eine solche nıcht gleich-
Sa mathematisch resultiert, schreckt 1i1lan VOT ihrer An-
nahme zurück. ber äßt sıch diese rage WIE jede
ere wanrha mMenschliıche nıcht andhaben Wer AQUusSs die-
SC TUunNn:! unfähig ist ZUT Ehelosigkeit, ist aus demselben
TUn auch unfähig ZUT Ehe Der ensch muß AaUS

Gründen, AUus Sinngebung wählen können, auch
Wenn ST weı1ß, daß CT sich uUurc die Wahl VoNnNn anderen
Gütern ausschlıeßt, daß dıe Wahl nıcht zwingend, SOIN-
ern 11ULT eine gute Möglıchkeit WAäTl. Er muß, AQUS Respekt
VOT seiner eigenen Souveränıtät, einer getroffenen Wahl
treubleiben können, auch WEn die Schwernisse seiner
Wahl sichtbar werden. Er soll seine Wahl durchtragen
und verantworten und für S1e mıt seliner eigenen Person
einstehen. All das siınd Forderungen das gesunde, reife
Seelenleben der menschlichen Person. Sıe mussen auch
den eutigen Priester geste werden hinsic seiner
Ehelosigkeit und mussen den Priesterkandidaten ermuti-
gCN, aus seiner Wahl en und nıcht auf ein omputer-
resultat arten
Die ngs VOT der Ehelosigkeıt AUS$S Wahl scheıint sich
heute SCIN in ein theologisches Argument kleiden Ehe-
losigkeit ist e1in Charısma, sagt INan, und die orte Chri1-
st1 WIe aulı scheinen CS bestätigen. Wie annn INan VOoNn

einer SaNzecnh Dienstkategorie eIwas verlangen, Wdas aC
einer besonderen Gnadengabe ist, oder umgekehrt: Wiıe
ann iNan sich ZUT Rekrutierung von Priestern auf eine
bestimmte charısmatische Gruppe beschränken, ihre
Zahl doch in einem festen Verhältnis ZUTI Zahl der läu-
igen stehen ollte? Die rechte Würdigung dieses Faktors
SETZ' ZU miıindesten gewI1sse Klarstellungen VOTaus Der
USdTUC. Charısma wiıird schon 1 Neuen Testament für
recht verschiedenartige »Gaben« verwendet. Wunderkräfte
und Prophetie werden dort gleicherweıse als Charısmen
bezeichnet WIEe » aubensrede« und Wohltätigkeıt. Ist 1U

Ehelosigkeıit des Reiches wiıllen eiıne außergewöhn-
lıche abe WwI1Ie Wunderwirken, oder gehört S1e mehr
den Wırkungen der nade, des Geilstes 1m Christenleben
WIe besondere Liebestätigkeit ? Überdies scheint Paulus
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die Nan hat oder nıcht hat, sondern als aben, die INan
erstreben ann re ach den höheren Charismen !«

Kor I2 31)
Es ist sıcher richtig, Ehelosigkeıt des Reiches willen

den Kraftwirkungen des Geilstes in der Kırche zäh-
len, in dem Sınn, WIE Paulus eigentlich das Ge.
meındeleben als Werk des Geilstes sıeht, aber nıcht in dem
Sınn, als ware ihr Vorhandenseıin oder Nıchtvorhanden-
sein VO Christen rein Passıv registrieren WIe e1in PLAYSI-
sches Faktum uch heılıge Ehe verdient in diesem Sinn
den Namen Charısma und ist doch nıcht ınfach eine VOI-

gegebene atsache Diese weıtere Auffassung des Begrıffs
Charısma rlaubt allerdings gerade dıe richtige Bewertung
natürlich-seelischer Grundlagen für einen Lebensweg der
Ehelosigkeıt, und irgendwo 1eg der un INan
annn Ihm ist dieses Charısma nıcht gegeben
Verwirklichen äßt sıch Ehelosigkeit also DUr Urc den
Priester, der die einschränkende Wahl wagt und auch den
Mut ZUT Endgültigkeit hat

Integration In der Vergangenheıt hat sicherlich dıe Praxıs manche
der Geschlechtlichkeit Schwächen der Theorie korriglert. Dürfen WIT annehmen,

daß früher viele Öönche und Priester Männer mıt inte-
orlerter Sexualıtät9 obwohl die Theorie 1in 1NZ,
dıe Sexualıtät eigentlich aus dem Daseın auszuklammern,
»engelgleich« leben? Heute jJedenfalls, die Unhalt:
barkeıt dieser Theorıe offenkundig ist, muß siıch der ehe-
lose Priester bewußt eiıne Integration selner Geschlecht:
1C  el iın sein Persongefüge bemühen
Dies bedeutet, da dıe Tatsache des Mannseıns eıne pOSI-
tive plelen hat, immer das eine Bedeutung
hat, ZWAaT, daß das Mannseın sich einer harmonischen
Ganzheıt des Lebens fügt und nıcht in der oder Jener
Weise diese harmoniısche anzheı STOTr Es ware ein Irr:
tum meınen, 1U e1ım eheliıchen Menschen könne dıe
Sexualıtät integriert se1n, e1ım ehelosen se1 s1e eben A4us-

geklammert. Keusche Ehelosigkeit mul und ann eine
Weiıise se1n, WIEe ein ensch seine Geschlechtlichkeıit inte-
orliert.
Das erste muß die grundlegende ejahung der eigenen
Geschlechtlichkeit seIn. Der helose Priester muß bejahen
und mıt der Tatsache »In Frieden leben«, daß ST als Ge:
schlechtswesen existiert, ein Mann ist und geschlechtlich
WIeE ein Mann reaglert. Das Sterbebekenntnis des eılıge
Domuinıkus, eT habe zeıtlebens siıch heber mıt jungen als
mıt alten Frauen unterhalten, ist 1im Sınne dieser Grund:
verfassung nıcht eın Selbstvorwurf, sondern eın seelisches
Erfordernis Miıt dieser ejahung ist der größte Teıl der
aszetisch-moralischen Kasurstik revıdıeren, welche in
der bloßen Manıftestation der Geschlechtsbestimmtheit
schon eigentlıch Schuld oder mındestens Gefahr sah Dıie
ora äng aber erst mıt der richtigen Verwaltung

374 der geschlechtsbestiımmten Phänomene.



Die Geschlechtlichkeit ist ann posıtıv integriert, Wenn in
jeder Begegnung des Mannes mıt einer Tau die geschlecht-
IC Polarıtät miıtenthalten ist. Rat, Führung, Förderung
USW. sind, WeNnN s$1e VO Mannn ZU Mann gehen, anders
gefärbt, als WenNnn S1Ie VO Mann ZUT Tau gehen, und dieses
» anders« ist e1in Vorteıl für dıe seelsorgliche Beziehung, 6S
muß daraus es Posıtıve entwickelt werden. Dıie
genannte » reın gelst1Ze« Beziehung wiıird damıt ZUT über-
flüssıgen Konstruktion.
Die Integration 1m posıtıven Sınn wırd allerdings verfehlt,
WeNN die geschlechtlich-polare Komponente in der seel-
sorglıchen Beziehung nıcht mehr den riıchtigen tellen-
wert hat, WeNnN Ss1e sıch ZU chaden der eigentlichen Ziel-
setzung in den Vordergrun drängt, Sschheblıc selber ZU
Ziel wiırd, WEN also die priesterliche Funktion beeinträch-
tıgt WIrd. Wenn der oben zitilerte Satz VON Dominıkus
bedeuten sollte, da ß eın Priester die Seelsorge alten
Frauen us  z vernachlässıigt, weıl CT sich heber 1U mıt
Jungen unterhält, dann müßte allerdings eın Selbst-
vorwurf sein.
Integration ann aber auch eine negatıve Orm en
Fuür den endgültig elosen ist dıe Geschlechtlichkeit
nıcht integriert, WeNnNn S1e dauernd auf helıiıche Erfüllung
drängt, sondern WEeNN der erzZic darauf ohne Beein-
trächtigung der personalen Harmonie gelingt uch ZC-
schlechtliıch-polar qualifizierte Beziehungen können e1m
elosen nıe jene Eigenart erreichen, daß sS1e 1U eigent-
lıch auf den ehelichen Liebesbund abzıelen. Wo sich die-
SCI Weg eröfinen würde, da muß das bewußte Lassen, der
Verzicht stehen, das i1n-Ordne dieser (in sıch ja guten)
Möglıchkeıt in das übergeordnete Gesamtgefüge des ehe-
losen Lebens Hıer Mag ann der Begriff der Sublimation
1m gu Sınn stehen: Die Hıngabekraft, dıe sich nıcht in
einem Ehebund erfüllt, wırd eingesetzt für die presbyte-
ralen ufgaben, dıe In anderer Weise ebensolche Hingabe
verlangen.
uch dıe negatıve Integration ann verie werden:
WEn der Verzicht auf Erfüllung der 1e ZWAaTl geleistet
wird, el aber die personale Harmonie chaden nımmt ;
WeNnn fast dıe Energı1e ZU Durchhalten des Ver-
zichts aufgewendet werden muß, daß sıch das Priester-
en fast reduzlert auf das » Einhalten des Zölibats«;
WEeNnNn der erZic ZUT Obsession wird, den Charakter eINn-
seitig macht: WEeNnNn GT schheblıc ZUT Misogynie entarte
Dieses Verfehlen der negatıven Integration ist meıst die
olge einer verfehlten posıtıven Integration, und
gekehrt Ürg der Erfolg der einen für den der andern. Der
Verzicht auf Liebeserfüllung wıird nämlıch ann Aaus-

gegliıchensten geleıistet, WeNnNn die atsache der Liebes-
fFähigkeit und der konkreten Liebesmöglichkeit bejaht und
begrüßt und nıcht verdrängt wird. Die personale Men-
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ihre posıtıven Grundmöglichkeiten m1ßbilligt werden, und
reaglert darauf mıt einer der genannten Revolten. SIe äßt
sich aber in einen konkreten Lebensplan einordnen, enNn
ihr eın grundlegendes Exıistenzrecht abgesprochen Wird.
Der helose Priester muß also Q Uus seliner Wahl leben, die

mıt echter Sınngebung getroffen hat Sein Weg verlangt
VvVon ıhm cht Abwesenheit, sondern Integration selner
Geschlechtlichkeit, Integration 1mM Sinne der Ehelosigkeit.
Der Vollzug der Wahl und der Integration ist aber nıcht
eın punktförmiges Ereignis, sondern ein Vorgang, eIn
Weg Dieser Weg muß dem ehelosen Priester gewährt
werden.

Gewährung des eges In einem tradıtionellen Bıld Von der priesterlichen Ehe:
losigkeit egen dıe inge 1emliıch ınfach
Der Priester hat der Ehe den höheren, besseren,
heıilıgeren Weg keuscher Ehelosigkeit gewählt Das be:
deutet, daß künftig dem ea ach ein > Engel 1mM Fle1i-
sche« sein sollte, ein ungeschlechtliches Wesen. Denn Ge:
schlechtlichkeit hat 11UT In der Ehe eıinen ehrbaren atz,
also darf 6S sS1e dort, keine Ehe ist, ehrbarerweise e1N-
fach nıcht geben Was Von ihr » übrig el  « ist Gefahr,
VOT der INnan sıch hüten muß, der INan » nıcht zustimmen
darf« Gegengeschlechtliche Begegnung sollte 6S darum
idealerweise überhaupt nıcht geben, und das Unerlä  che
wırd als Konzession gesehen, ach dem Maßstab der Ge:
fahr Das Gefahrenmoment äßt sich (wıe nachher dıe
Sünde) ziemlıich auDberhıc inNnessen und wäagen, darum auch
mıt 8a12 konkreten Verhaltensmustern eindämmen. Von
einem Weg sprechen, hat 1er keinen SInn. 1elmehr
gilt das Bıld des hütenden Schatzes. Diıesen Schatz
empfäng jeder Neugeweiıihte, und ann ihn 11UT enl-
weder bewahren oder verlieren, ın kleinen Veruntreu-

oder in einem einzigen großen aub Wer den
Schatz preisgegeben hat, ist als Priester erledigt, verab-
scheuungswürdig, denn » um nledriger Irıebe wiıllen hat

‚<< Er ist der pDO der Feıinde, das Ärgernis der Ge
treuen, muß rasch WIe möglıch VON der Bildfläche
verschwinden und darf NUuTr ort wiederauftauchen, WO

nıemand davon weı1ß. DIie Mutter Kırche hat eine NEUC
Uun! empfangen einen » gefallenen « Priester.
Wenn auch diese Eınstellung heute in den Ordıinarıaten in
anerkennenswerter Weılse mehr und mehr korriglert wird,

ist sS1e doch e1ım » gläubigen Volk« och zäh Ul-
zelt, obwohl sS1Ie für ein richtig verstandenes Chrıistentum
geradezu paradox ist
Der helose Priester muß einen Weg zurücklegen. Dıie
erste Wegstrecke ist die anlektiive Reıifung, dıe Entwicklung
von kindlich-selbstbezogener (kaptativer) erwachsen-
dubezogener (oblatıver Liebesfähigkeıt Die affektive
eıfe sollte schon VOTI der Priesterweihe 1mM wesentlichen
erreicht se1n, aber eine Semmarerziehung ach dem VOI-
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erst iın Gang kommen lassen, WeNn s1e iıhren chatten
schon auf dıe Jugenderziehung des Anwärters VOTAaUsSs-

wirfit Es gılt hier aber das Wort VO etzten Heller, der
bezahlt werden muß Die Reıifung, die in der richtigen
eıt cht vollzogen wurde, muß dann In den ersten rle-
sterjJahren nachgeholt werden. Es annn also se1n, da ß der
junge Priester das seelische Erlebnis gegengeschlechtlicher
1e braucht, auszureıfen, wobel dieses TIEeDNIS
natürliıch ın dıe ıchtung seliner keuschen Ehelosigkeıt
und nıcht iın die der Ehe teuern muß Wo nıcht schon
dıe Tatsache geschlechtliıcher Polarıtät als bel gesehen
wird, ruft ein olches Ereignis eın Entsetzen hervor,
wird der Weg gewährt. Selbst eine scheinbar rückläufige
Kurve gefährdet sıch das Ziel priesterlicher elos1g-
keıt nıcht, denn 65 besteht Ja gerade in der vollen PECTISONA-
len Hıngabe dıe Gemeıinde irche), und das ist nıcht
möglıch be1 infantil-kaptativer oder ınfach blockıer-
ter Afflektivitä Die Gewährung des eges mıt gleich-
zeıtiger Erwartung seiner wirkliıchen Durchmessung VeOI-

hındert auch einen psychologischen Teufelskreıis Wenn
eın Junger Priester oder Theologiestudent in dieser S1-
uatıon be1 seiner SaNzZCH mgebung 11UT auf dıe eine
einung stÖößt Jetzt hast du NUr eine Alternatıive: ent-
weder völlıge Verdrängung oder Preisgabe des Berufes
ann glaubt sich allenfalls ZU letzteren SCZWUNSCH
und » g1Dt siıch auf«. 1e ST aber Gewährung und Kr-
wartung zugleich, ann Inag iıhn das ermutigen, den Weg
als Weg gehen bıs ZUT Lösung und ZUrT Bewährung
seiner Wahl der Ehelosigkeıt. Dıie Einstellung, einen TIe-
Ster sich offen und hrlıch bemühen lassen ın der Be-
wältigung einer gegengeschlechtlichen jebe, 1e6S$ für eın
normales Moment jJedes ehelosen Lebens halten und
NUuTLr die offene Lösung sSea des geheimen Kompromisses
a  9 diese Eıinstellung kann in uUNsSCICI Kırche aller-

1Ings auch NUur auf einem langen Weg erreicht werden.
Diese Aufgabe besteht aber nıcht NUT für den Priester, der
die allie  i1ve Reifung nachholen muß, sondern für jeden
Priester. Gerade weıl dıe Grundtatsache selner Geschlecht-
16  (1 nıcht verdrängt wIrd, sondern in jeder mensch-
en Beziehung in irgendeiner Oorm anwesend ist WwIe
be1 jedem Menschen gerade darum ergeben sich immer
wıeder Beziehungen, dıe theoretisch einer personalen ZWEI-
geschlechtlichen Liebeserfüllung offenstehen würden. In
jedem einzelnen Fall muß darum der helose Priester den-
selben Weg gehen DIie Beziehung muß integriert werden,
»ınteger SEIN«, und CTr muß WISSeN, das Moment des
Verzichtes einzusetzen hat, damıt diese Integrität erhalten
bleibt. Diese Integrität bemißt der Priester nıcht wieder
alleiın ach einer eingeschränkten, WENN auch » modern1-
sıierten« Sexualkasuıistik, sondern ach der dynamıschen
Gesamtgestalt se1ines Daseıns und Wiırkens als Presbyter,
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diesem Augenblick hat für Psyche und Lebensweg dieses
anderen Menschen, der Ja nıiıcht in des Priesters Haut
steckt, dessen Lebensweg Ja nıcht WIe der des Priesters
verläuft, obwohl dıe Wege sıch an diesemunschneiden.
Eın verlaufendes Priesterleben ist eine gelingende Ehe:
losıgkeıt, aber Von en Seıten muß dieser Weg gewährt
werden, meısten VO Bewußtsein und den Reaktionen
der Mitbrüder und der Gläubigen; ann Mag der Priester
ermutigt se1n, sıch dıe Ehelosigkeıit als Charısma ZU=-

utrauen, welches nıcht in den en e1m Weıihezeugnis
hegt, sondern eın en lang » er-elfert« (aemulamıin!!)
werden darf.
Die rage ach dem Presbyterat In der Ehe oder ohne
Ehe ist in der lateinıschen Kırche hörbar geworden. DIie
lateinısche Kırche muß sıch ihr tellen Die rage darf
nıcht 1deologisiert werden, sondern muß In ihrer Viel-
schichtigkeıt und untfer Wahrnehmung er Zusammen:-
änge sachlıc. geprüft und der Reıifung entgegengeführt
werden. Die Antwort darf aber auch nıcht präjudizıiert
werden Urc eine verkürzte 1C Von der Sinnhaftigkeıit
des ehelosen Presbyterats. uch 1er muß die Wahr:
eıt gesehen werden.
Der heutige Priester der lateinıschen Kırche steht mıit
seiner Ehelosigkeit ıIn einem echten und gültigen SInn-
gefüge Er und die ıhn umgebende Gemeiminde Gottes
mussen aber mıt dem rechten Sınn auch den rechten Weg
der Ehelosigkeit gewähren. Dann darf auch der heutige
Presbyter AaUus der stetigen inneren ejahung selner Wahl
en

Heıinrich Rennings Die gottesdienstlichen Ordnungen unNnseTeT Gemeinden ent:
halten eine Anzahl lıturgischer Bräuche, kte und Ver-

Euchariıistiefeler und sammlungen, dıe als Ausdrucksformen einer spezifischen
Formen eucharistischen Frömmigkeıt gelten. Während ein1ge die:
eucharıstischer SCT Andachtsformen, WIEe beispielsweise die » Danksagung

ach der ECSISEC« und die » visıtat1o Sanctissımi Sacra-Frömmigkeıt
ment1« 1Ur teilweıise gemeiınsam geschehen, en andere
iıhren überlieferten atz 1m ONentliıchen Gottesdienst: dıe
» Aussetzung« genannte siıchtbare Aufstellung einer konse-
krierten Hostie, der egen mıt dem eucharistischen BTOL,
Fejlern ZUT Verehrung der eucharıistischen abe uch der
Ort und die Art der Aufbewahrung der eucharistischen
Gestalten 1M Kırchenraum SInd Konsequenzen einer De:
stimmten Auffassung VOINN eucharıstischer Frömmigkeıt.
In den etzten Jahrzehnten und nıcht erst seit ein1gen
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